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SB or bien bacft »or, ber eine ©tttnbe »orwärtö
Sern, parallel ffießenb mit ber Slar, eine günftige
Sefenfi»*©efed)tölinie bilbet. Ueber ihn führt bie
große ©traße »ou ©olothurn naeft Sern; baö Se*
fflee tft ntcftt bebeutenb: boeft fönnte iftm bei ber gün*
fügen ©eftattung (namentlich Sewachfung) beö bief*
fettigen Uferö mit felbfortiffcatort'fcften SJtttteln, wie
faft jebem aud) bem fdjwädjften fleinen Sachtbal fo
gu #ülfe gefommen werben, baß ber Slngreifenbe »on
jenfeitö nothwenbig in Stachtfteile fommen mußte.
Son ber Üax wäre nur bie Srüde bei Steubrüd,
aber aueft bloö mit ganj fchwacher SJtaeht, ju halten
gewefen; nach Umfiänben wäre ffe natüriieft fo gut
abgebrochen worben, alö bie ©trenge beö kriegö
mit ben Srüden »on ©olotfturn tc. feine Umftänbe
ju maeften ftätte. — Siefer britte gafl enthalt nun
aber auch ben weitem Sortfteil itt ficft eigentftümlicft,
baß ber fürjern Sifianjen wegen wenigftenö ein Sfteil
ber Sruppen, bte Srune »erfolgt ftatten, noeft fo
geitt'g jurüdfeftrett fönnte, um an biefem jweiten
Sfteil ber ganjen ©ntfefteibung Sfteil ju nehmen.
Sa ©djauenburg an feinen Uebergängen über bie
Slar, wenn er weiter gegen Sern »orfcftrttt, noch
meftr Smppen jurüdlaffeu mußte afö beim erften
gad, fo (teilt ficft fo abermalö ein 3aftlen»erftältniß
gu ©unften ber Serner berauö, baö, »erbunben mit
bem Sortfteile beö Serrainö unb mit einer gtüdlitften
©ombinatt'on »on Offenfioe unb Sefenfi»e, »Ott glatt«
fenwirfungen tc. am SBorblenbad) baö Scftidfal beö

Ärt'egö großartig ju ©unflen ber Serner ju entfeftei*
ben tm ©tanbe war.

SBir wollen ftt'er nodj einmal im Sinne einet
©teile ber erften Slbtfteilung biefer „©ebanfen" unö
attöfpreeften. Sticftt baö Unfehlbare foflte mit biefer
Steine »on Setailö, bie wir eben alö nur gebachte
gaeta an einanber fügten, gemeint fepn, fonbern nur
auf ben »ernünftigen 3«fammenftang, auf bte ©e*
banfeneinfteit eineö ©anjen, eineö ^lanö war
aufmerffam ju maeften, an eine wiffenfcftaftfidj*
prafttfehe Setracbtung ber ganjen ©adje auö einem
©nß war ju erinnern.

©inem anbern allgemeinen ©ittmurf wollen wir
tnblidj nodj jum Sorauö begegnen. @ö fönnte beißen :

„Sie ftrategifdjen Srinji'pien, bie ihr hier gel*
tenb mad)t, mögen mit flebenben Sruppen, mit ftreng
biöjiplinirten erecutirbar fepn; mit SJtilt'jen geftt baö
nt'cftt; ein foldjeö ©paren ber Äräfte ftier, ein fol-«
efteö 3ufammenwirfen berfelben bort, ein foldjeö £in*
unb ^erführen berfelben wiberfpritftt iftrer Statur,
©te muß man ba mehr anwenben, wo fie eben finb;
ffe »ermögen fid) wt'rflid) nur t'n fleinertt SJtaffen
nod) gefeftidt genug ju bewegen; iftre momentane
©timmung mnß man ergreifen, wetefte »erloren gebt,
biö man ffe concentrirt ftat. Slnuo 98 felbft fann
man baö feben."

3ur Slntmort:
Saß Slnno 98 fid) biefer »ereinjelnbe, jerfaltenbe

©et'fl unter ben Serner Sruppen jeigte, baö jufl
war eine wefentlt'cfte golge beö »on Slnfang j« ©nbe

mangelnbett ©etfleö ber©mljeft ber Seitung, beö Ober*
befeblö, bie wir in biefer Sarfleflung afö ein anfeftau*
licheö Silb ju geben gefucht ftaben. Sie etwaö grö*
ßere ober geringere medjanifdje ©efcftidlicftfet't ber
©olbaten fällt nicht in baö geiftige Seretch einer
richtigen höheren Seitung hinein. Slber biefe Seitung,
perfoniffjirt im gelbfterrn, baö ifl eben ber gehie*
tenbe, betjerrfeftenbe ©eift ber Sache unb ber Ser«
fönen. Saö Sertrauen, ber ©eborfam, bie Siöjipltn
ffnb am enbe, wenn eö eben barauf anfommt, nidjt
bloß Singe für fidj, fonbern ftemorgegangen auö
biefem etnjigen ©eifi, bem gelbfterrn nnb feiner
güftrung —unb biefer ifl feine 3"fäßigfeit, fonbern
fo notftwenbig in ber ganjen ©efdjicftte beö Solfö
alö bie SJtaffe ber guten ©efinnung in ben ©injel«
nen, alö ber Stattonalgetfl.—Sie ganje Äriegögefchicftte
leftrt unö, wie mittelmäßig auögehilbete ©olbaten
unter tüchtigen, gebilbeten güftrern ©roßeö, ©nt«
feftet'benbeö leifletett — nnb umaefeftrt, wie bie beft*
auögebilbeten ©olbaten, wenn ffe unter einer fchlecft*

ten, mittelmäßigen güftrung fiunben, niefttö tftun
fönnten. 3ftre Sugenben, nur in ber Saferne, auf
bem glatten Uebungöplag geboren unb erjogen, reich*
te« für baö gelb nicht ftin. Unter ber SJtaffe Seifpiele,
bie ficft ftier aufbrängt, woden wir nur an bie 9ßreu*
ßen pom 3aftr 1806 erinnern. Ser Solbat war gut,
war noch ber ©obn ber griebridjöfchule; aber burd)
bie fdjtedjte güftrung, weldje wie immer in ben
Sagen ber ©ntfdjetbung ffeft burd) Unbefiimmtbett,
burd) pin* unb |>er fdj t d e tt ber Smppen auöfpridjt,
würbe bie Slrmee bemoraliffrt. Sie preußifebe Slrmee
ftätte unter eineö Stapoleonö güftrung ©länjenbeö
geteiftet, jegt erlitt fte eine fdjmäftltcfte Stieberlage.
Saritm ifl bie Silbung ber gübrer, beö leitenben
Srinjt'pö unb feiner Serfonen baö SBichtigfte im
Stxk$ überhaupt unb befonberö im mobemen Ärieg.
Unb »on biefem obern Sunfte auö wirb eö ffch bann
niemalö fehlen, baß auch bte nötftige, bie nügtidje
Sifbung nnb Schulung beö Sofbaten nach unten hin
ffd) ausbreitet. Senn baö fofl unb fann Stiemanb
meinen, baß man ben rohen Stoff ber SJtaffe nur gleich*
gültig in feiner Stoftfteit. laffen bürfe wie ex ift, unb baß
bie ftöftere Silbung bann fdjon ju feiner Reit Wirten
werbe wie ein pfatteö SBunber. Ser rechte Sinn
forgt immer für Sldeö, aber oftne ben ©eniuö eineö

gebilbeten ftöftern Offfjieröfreifeö ifi Sldeö Stichtö.

Sfaficfcten unb Semerfungen über baö eibge«

nöffffcfye ^nfautcxkveQkmmt, fpjtdjtlict)
ber tafttfcfyen Sfoebtlbüng beö gußüolfe".

Seit Sabren fefton mürbe viel über wünftftbare
Serbefferungen im eibgenöffifchen SJtilitärwefen ge*
fprochen unb gefdjrieben, lebhaft fühlte man baö
Sebürfniß jwedmäßiger Steformen in maneftem 3»eige
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Worblenbach vor, der eine Stunde vorwärts
Bern, parallel fließend mit der Aar, eine günstige
Defensiv-Gefechtölinie bildet. Ueber ihn führt die
große Straße vou Solothurn nach Bern; das De«
filee ist nicht bedeutend: doch konnte ihm bei der
günstigen Gestaltung (namentlich Bewachsung) des
diesseitigen Ufers mit feldfortificatorischen Mitteln, wie
fast jedem auch dem schwächsten kleinen Bachthal so

zu Hülfe gekommen werden, daß der Angreifende von
jenseits nothwendig in Nachtheile kommen mußte.
Von der Aar wäre nur die Brücke bei Neubrück,
aber auch blos mit ganz schwacher Macht, zu halten
gewesen; nach Umständen wäre sie natürlich so gut
abgebrochen worden, als die Strenge des Kriegs
mit den Brücken von Solothurn zc. reine Umstände
zu machen hatte. — Dieser dritte Fall enthält nun
aber auch den weitern Vortheil in sich eigenthümlich,
daß der kürzern Distanzen wegen wenigstens ein Theil
der Truppen, die Brune verfolgt hatten, noch so

zeitig zurückkehren konnte, um an diesem zweiten
Theil der ganzen Entscheidung Theil zn nehmen.
Da Schauenburg an seinen Uebergängen über die
Aar, wenn er weiter gegen Bern vorschritt, noch
mehr Trnppen zurücklassen mußte als beim ersten
Fall, so stellt sich so abermals ein Zahlenverhältniß
zu Gunsten der Berner heraus, das, verbunden mit
dem Vortheile des Terrains und mit einer glücklichen
Combination von Offensive und Defensive, von Flan-
kenwirkungen Zc. am Worblenbach das Schicksal des
Kriegs großartig zu Gunsten der Berner zu entscheiden

im Stande war.
Wir wollen hier noch einmal im Sinne einer

Stelle der ersten Abtheilung dieser „Gedanken" uns
aussprechen. Nicht das Unfehlbare sollte mit dieser
Reibe von Details, die wir eben als nur gedachte
Facta an einander fügten, gemeint seyn, sondern nur
auf den vernünftigen Zusammenhang, auf die
Gedankeneinheit eines Ganzen, eines Plans war
aufmerksam zu machen, an eine wissenschaftlich-
praktische Betrachtung der ganzen Sache aus einem
Guß war zu erinnern.

Einem andern allgemeinen Einwurf wollen wir
endlich noch zum Voraus begegnen. Es könnte heißen :

„Die strategischen Prinzipien, die ihr hier
geltend macht, mögen mit stehenden Truppen, mit streng
disziplinirten erecutirbar seyn ; mit Milizen geht das
nicht; ein solches Sparen der Kräfte hier, ein
solches Zusammenwirken derselben dort, ein solches Hin-
und Herführen derselben widerspricht ihrer Natur.
Sie muß man da mehr anwenden, wo sie eben sind;
sie vermögen sich wirklich nur in kleinern Massen
noch geschickt genug zu bewegen; ihre momentane
Stimmung muß man ergreifen, welche verloren geht,
bis man sie concentrirt hat. Anuo 98 selbst kann
man das sehen."

Zur Antwort:
Daß Anno 98 sich dieser vereinzelnde, zerfallende

Geist unter den Berner Truppen zeigte, das just
war eine wesentliche Folge des von Anfang zn Ende

mangelnden Geistes der Einheit der Leitung, des
Oberbefehls, die wir in dieser Darstellung als ein anschauliches

Bild zu geben gesucht haben. Die etwas größere

oder geringere mechanische Geschicklichkeit der
Soldaten fällt nicht in das geistige Bereich einer
richtigen höheren Leitung hinein. Aber diese Leitung,
personifizi'rt im Feldherrn, das ist eben der
gebietende, beherrschende Geist der Sache und der
Personen. Das Vertrauen, der Gehorsam, die Disziplin
sind am Ende, wenn es eben darauf ankommt, nicht
bloß Dinge für sich, sondern hervorgegangen aus
diesem einzigen Geist, dem Feldherrn nnd seiner
Führung —und dieser ist keine Zufälligkeit, sondern
so nothwendig in der ganzen Geschichte des Volks
als die Masse der guten Gesinnung in den Einzelnen,

als der Nationalgeist.—Die ganze Kriegsgeschichte
lehrt uns, wie mittelmäßig ausgebildete Soldaten
unter tüchtigen, gebildeten Führern Großes,
Entscheidendes leisteten — nnd umgekehrt, wie die
bestausgebildeten Soldaten, wenn sie unter einer schlechten,

mittelmäßigen Führung stunden, nichts thun
konnten. Ihre Tugenden, nnr in der Caserne, auf
dem glatten Uebungsplatz geboren und erzogen, reichten

für das Feld nicht hin. Unter der Masse Beispiele,
die sich hier aufdrängt, wollen wir nur an die Preußen

vom Jahr 1806 erinnern. Der Soldat war gut,
war noch der Sohn der Friedrichsschule; aber durch
die schlechte Führung, welche wie immer in den
Tagen der Entscheidung sich durch Unbestimmtheit,
durch Hin- und Her schicken der Truppen ausspricht,
wurde die Armee demoralisirt. Die preußische Armee
hätte unter eines Napoleons Führung Glänzendes
geleistet, jetzt erlitt sie eine schmähliche Niederlage.
Darum ist die Bildung der Führer, des leitenden
Prinzips und seiner Personen das Wichtigste im
Krieg überhaupt und besonders im modernen Krieg.
Und von diesem obern Punkte aus wird es sich dann
niemals fehlen, daß auch die nöthige, die nützliche
Bildung und Schulung des Soldaten nach unten hin
sich ausbreitet. Denn das soll und kann Niemand
meinen, daß man den rohen Stoff der Masse nur gleichgültig

in seiner Rohheit, lassen dürfe wie er ist, und daß
die höhere Bildung dann schon zu seiner Zeit wirken
werde wie ein plattes Wunder. Der rechte Sinn
sorgt immer für Alles, aber ohne den Genius eines
gebildeten höhern Offizierskreises ist Alles Nichts.

Ansichten und Bemerkungen über das
eidgenössische Jnfanteriereglement, hinsichtlich

der taktischen Ausbildung des Fußvolks.

Seit Jahren schon wurde viel über wünschbare
Verbesserungen im eidgenössischen Militärwesen
gesprochen und geschrieben, lebhaft fühlte man das
Bedürfniß zweckmäßiger Reformen in manchem Zweige
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biefeö ftöcftft wichtigen Sftetlö ber Staatööerwaltung,
immer lauter fprecften ficft bie Slnficftten bafür auö
unb namentlicft feit einigen 3ai)ren jeigt ficft im
Slttgemeitten ein regeö Streben, bie SBetjranflalten
jettgemäß ju »erbeffern, um gegen baö Sluölanb eine

Stefttnng gebietettbe ©tedung behaupten ju fönnen.
3n wiefern namentlicft fett bem legten Suftrum, bei

großer kenntniß unb Shätigfeit ber Sebörben unb
Seamten wirfficfte gortfcbrt'tte im eibgenöffifchen SJti*

litärmefen flattgefunben ftaben ober nieftt, biefe grage
fep ftier nieftt aufgeworfen; iftre Seantwortung fann
hauptfädjlidj nur ©adje berjenigen SJtänner fepn,
weldje mit ber fpejieflen Seaufffdjtigung unb Seitung
biefer Slngelegenfteit beauftragt finb. Slber baö un»
befangene Sluöfprecftett »on Slnfidjten über bie taf*
tt'fefte Stuöbilbung eitteö Sbcitö ber eibgenöffifeften
©treitfräfte, nämlicft ber 3nfanterie, wirb alö em
befefteibener Seitrag jur gorberung beö ©anjen
»ielteicftt ftier nieftt ganj am unpaffenbett Orte fepn.
Sie Oeffentlicftfeit werbe »on bem ©cbmeijer wie
überall fo aud) in ben SJtilitärangetegenfteiten beö
Saterlanbeö geachtet unb geförbert.

Sie Snfanterie bilbet bei ber fteutigen Krieg*
fübmng befanntermaßen ben |>auptcbeil ber Slrmeen
unb fie ftat unflreitig in unferm gebirgigen, bureft*
feftnittenen Sanbe weit größere Sebeutfamfeit alö in
jenen ©taaten, in benen bie ©eftaltung beö Sobenö
»orjüglicft ber ©a»allert'e bie größte SBirffamfeit ge*
ftattet; fie ifl aud) jene SBaffe, beren Stufftetlung mit
ben went'gfien ©eftwierigfeiten »erbunben ift; benn
bie Sluöbitbung berfelben, auf baö Stötftigfte befebränft,
ifl einfadj, bie Sewaffnung leidjt, ba bai geuer*
geweftr mit feinem Sajonet, welcfteö ben großen
Sortfteil gewäftrt, ffeft in ber Stäfte unb gerne fcftla*
gen ju fönnen, ben |>auptbefiaiibtftetl berfelben auö*
maeftt. Set geftöriger Stuöbilbung ifl.ber Snfanterie
rittfjidjtlt'cft iftrer »ielfeitigen Kampffätjigfeit feine
anbere SBaffengattung ju »ergletcften ; ffe afletn fann
t'n ben meiften gälten fel&ftfianbig auftreten, bafter
aud) im Slflgememen afle Stellungen bureft 3nfanterie
geftaften, alle £>mbemiffe bureft fie überwunben wer*
ben; eine gute Snfanterie marfebirt allein, greift
aHein an, letftet in ber ©bene wie in bureftfeftnitte*
nen ©elänbe, bei Sag wie bei Stacht SBiberfianb,
ffe führt ben ©ebt'rgöfrieg, wirft ficft in SBälber, in
©ngpäffe, in ©chtudjten, greift Serfcftanjititgeit an
unb »erthetbigt fie, mit einem S3orte fie ifl bei tft*
rer Seweglichfeit nnb, inbem fie bie beiben Sertbei*
bigungö* unb Slugriffömittel, baö geuer nnb ben

©ijod mit blanfer SBaffe, in ffch »ereinigt, bie über*
wiegenbe SBaffe im Stxiea,, unb fomit ift eö nament*
lieh für bie ©cfjweij tjöcbiieö Sebürfniß, fie auf jene
©tufe ber Semoflfommmmg ju bringen, welcfte iftr
felhftftänbt'geö Sluftreten bei umfiefttiger Senugung
beö Serrainö möglich maeftt.

SBenn ftier in ffücfttigen 3'tgen angebeutet würbe,
wai eine gute 3nfanterte jit leiften 'im ©tanbe ifi,
fo war feineöwegö bie Slbftcfjt bamit »erbunben, ben
SBertft ber Strtiflerte unb ber Steiterei babureft etwa

in ©chatten fleden gu woden, fonbern eö wirb im
©egentfteil ber Slnficfjt geftulbigt, baß bie ©ibgenof*
fenfeftaft biefe fünftlieftem S3affengattungen, ba fte
nun einmal befteften, unb ju einer fräftt'gen Sanbeö*
»ertfteibigung unentbeftrlicft ffnb, im Serftäftniß ju
iftren £>ü!fömitteln auöhilben fofle, jumal eö notft*
wenbig ift, bem geinbe fo »iet möglieft mit gleicften
Kampfmitteln ju begegnen.

Stucft bie ©cftarffdjügcn, biefe nationale unb
»orjügfidje SBaffengattung, beren ioauptelement
tjöcftfte ©eftteßfertigfett in bie gerne bei einer feftmie*
rtg ju hehanbetnben SBaffe ifi, berüftre ieft alö nieftt
ju metrier Stnfgahe gehörenb ftier weiter nicht, über*
jeugt, baß bei ber großen, immer juneftmenben Siebe
für biefe Kunft, baö Saterlanb ftetö auf eine ftin*
länglicfte Slnjaftl guter ©eftügen wirb jäftlen bürfen.

SBenn eö nun atö auögemacftte Sadje angefeften
werben muß, baß bie Sanbeööertftetbigung ftauptfädj*
lid) auf bem guß»olfe beruftt, fo ift eö woftl aud)
einfeuefttenb, bafj biefe SBaffe ber forgfäftigften Sluö*
btfbimg bebarf, um bie erforberlicfte Kampffäftigfeit
ju erlangen.

@ö ifl aber t'n ber Sftat feine Kteint'gfeit,
eine adjtunggehietenbe republifanifcfte Strmee auf*
aufteilen, benn in meftr benn einem Santon ffnb
bie ©elbmittel gering, ber SBifle nidjt immer
ber lobenöwertftefie, jubem fann unb barf ber
Sürger bei ber großen Sfuöbeftnung inbiöt'buefter
greibeit unb bei ben Stüdficftten, welcfte ben bürger*
licften Serftältniffen getragen werben muffen, nieftt
ju lange unb nieftt ju oft jum Seftuf milttärifefter
Uebungen feinem ©efeftäfte, baö iftm unb feiner ga*
milie Srob »erfeftafft, entjogen werben. Siefe Se«
traefttungen, »erbunben mit'bem Umftanb, ba^ ber
©amtfonöbienft in ber ©eftmeij bereitö allgemein
aufgeftoben, ber SJtilitärunterrtcftt aber auö öfonomt*
fdjen unb inbiöibuellen Stüdficftten auf feftr furje
Sauer befeftränft ift, füftrt unö notbgebrungen auf
bie mögticftjie Sereinfadjung ber Steglemente, welcfte
ficft, oftne bie jwedmäßige Sluöbitbung unferer Sürger*
folbaten ju gefäftrben, erjielen läßt.

©ö ftanbelt ficft fomit naeft meinem Safürbalten
barum, jebeö Ueberffüffige unb baber nieftt abfolut
Stotbmenbige auö beufelben ju entfernen, bk jwed*
bienlicbeit Serbefferungen einjuführen unb fid) auö»
fdjließlidj auf bie nöthigftcn ^anbgriffe unb SJtanö*
öerö mit fteter Sejiebung auf ben Kampf unb wai
bie Sorbereitimg beffelben betrifft, jn hefdjränfen,
biefe felbft mögticfjft ju »ereinfadjen unb ffch nur
mit bem ju befaffen, wai in ber Stege! im gelbe
nnb »or bem geinbe Slnwenbung ffnbet; in ber
Ueberjeugung eö werbe bann hei confequeitter Surcft*
füftrung biefer ©runbfäge gelingen, unfere SJtilt'jen
in ber für ben SJtititärunterricftt »erwenbbaren 3eit
jur erwünfeftten gertigfett im SBaffenbtenfte ju brt'n*
gen. Siefeö ifl bte Slufgabe, welcfte ieft bureft biefe
fleine Slrbeit ju löfen »erfueften werbe.

Sie rebltcfte Stbficftt meineö ©trebenö mag mich
einigermaßen entfeftutbigen, wenn man mieft ber Un*
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dieses höchst wichtigen Theils der Staatsverwaltung,
immer lauter sprechen sich die Ansichten dafür aus
und namentlich seit einigen Jahren zeigt sich im
Allgemeinen ein reges Streben, die Wehranstalten
zeitgemäß zn verbessern, um gegen das Ausland eine

Achtung gebietende Stellung behaupten zu können.

In wiefern namentlich seit dem letzten Lustrum, bei

großer Kenntniß und Thätigkeit der Behörden und
Beamten wirkliche Fortschritte im eidgenössischen
Militärwesen stattgefunden haben over nicht, diese Frage
sey hier nicht aufgeworfen; ihre Beantwortung kann
hauptsachlich nur Sache derjenigen Männer seyn,
welche mit der speziellen Beaufsichtigung und Leitung
dieser Angelegenheit beauftragt sind. Aber das
unbefangene Aussprechen von Ansichten über die
taktische Ausbildung eines Theils der eidgenössischen
Streitkräfte, nämlich der Infanterie, wird als ein
bescheidener Beitrag zur Förderung des Ganzen
vielleicht hier nicht ganz am unpassenden Orte seyn.
Die Oeffentlichkeit werde von dem Schweizer wie
überall so auch in den Militärangelegenheiten des
Baterlandes geachtet und gefördert.

Die Infanterie bildet bei der heutigen
Kriegführung bekanntermaßen den Haupttheil der Armeen
und sie hat unstreitig in unserm gebirgigen,
durchschnittenen Lande weit größere Bedeutsamkeit als in
jenen Staaten, in denen die Gestaltung des Bodens
vorzüglich der Cavallerie die größte Wirksamkeit
gestattet; sie ist auch jene Waffe, deren Aufstellung mit
den wenigsten Schwierigkeiten verbunden ist; denn
die Ausbildung derselben, auf das Nöthigste beschränkt,
ist einfach, die Bewaffnung leicht, da das
Feuergewehr mit seinem Bajonet, welches den großen
Vortheil gewährt, sich in der Nähe und Ferne schlagen

zu können, den Hauptbestandtheil derselben
ausmacht. Bei gehöriger Ausbildung ist ,der Infanterie
rücksichtlich ihrer vielseitigen Kampffähigkeit keine
andere Waffengattung zu vergleichen; sie allein kann
in den meisten Fällen selbstständig auftreten, daher
auch im Allgemeinen alle Stellungen durch Infanterie
gehalten, alle Hindernisse durch sie überwunden
werden; eine gute Infanterie marschirt allein, greift
allein an, leistet in der Ebene wie in durchschnittenen

Gelände, bei Tag wie bei Nacht Widerstand,
sie führt den Gebirgskrieg, wirft sich in Wälder, in
Engpässe, in Schluchten, greift Verschanzungeu an
und vertheidigt sie, mit einem Worte sie ist bei
ihrer Beweglichkeit und, indem sie die beiden Verthei-
digungs- und Augriffsmittel, das Feuer nnd den
Chock mit blanker Waffe, in sich vereinigt, die
überwiegende Waffe im Krieg, und somit ist es namentlich

für die Schweiz höchstes Bedürfniß, sie auf jene
Stufe der Vervollkommnung zu bringen, welche ihr
selbstständiges Auftreten bei umsichtiger Benutzung
des Terrains möglich macht.

Wenn hier in flüchtigen Zügen angedeutet wurde,
was eine gute Infanterie zn leisten im Stande ist,
so war keineswegs die Absicht damit verbunden, den
Werth der Artillerie und der Netterei dadurch etwa

in Schatten stellen zu wollen, sondern es wird im
Gegentheil der Ansicht gehuldigt, daß die Eidgenossenschaft

diese künstlichern Waffengattungen, da sie
nun einmal bestehen, und zu einer kräftigen Landes-
Vertheidigung unentbehrlich sind, im Verhältniß zu
ihren Hülfsmitteln ausbilden solle, zumal es
nothwendig ist, dem Feinde so viel möglich mit gleichen
Kampfmitteln zu begegnen.

Anch die Scharfschützen, diese nationale und
vorzügliche Waffengattung, deren Hauptelement
höchste Schießfertigkeit in die Ferne bei einer schwierig

zu behandelnden Waffe ist, berühre ich als nicht
zu meiner Aufgabe gekörend hier weiter nicht,
überzeugt, daß bei der großen, immer zunehmenden Liebe
für diese Knnst, das Vaterland stets auf eine
hinlängliche Anzahl guter Schützen wird zählen dürfen.

Wenn es nun als ausgemachte Sache angesehen
werden muß, daß die Landesvertheidigung hauptsächlich

auf dem Fußvolke beruht, so ist es wohl auch
einleuchtend, daß diese Waffe der sorgfältigsten
Ausbildung bedarf, um die erforderliche Kampffähigkeit
zu erlangen.

Es ist aber in der That keine Kleinigkeit,
eine achtunggebietende republikanische Armee
aufzustellen, denn in mehr denn einem Canton sind
die Geldmittel gering, der Wille nicht immer
der kobenswertheste, zudem kann und darf der
Bürger bei der großen Ausdehnung individueller
Freiheit und bei den Rücksichten, welche den bürgerlichen

Verhältnissen getragen werden müssen, nicht
zu lange und nicht zu oft zum Behuf militärischer
Uebungen seinem Geschäfte, das ihm und seiner
Familie Brod verschafft, entzogen werden. Diese
Betrachtungen, verbunden mit dem Umstand, daß der
Garnisonsdienst in der Schweiz bereits allgemein
aufgehoben, der Militärunterricht aber aus ökonomischen

und individuellen Rücksichten auf sehr kurze
Dauer beschränkt ist, führt uns nothgedrungen auf
die möglichste Vereinfachung der Réglemente, welche
sich, ohne die zweckmäßige Ausbildung unserer
Bürgersoldaten zu gefährden, erzielen läßt.

Es handelt sich somit nach meinem Dafürhalten
darum, jedes Nebcrflüssige und daher nicht absolut
Nothwendige aus denselben zu entfernen, die
zweckdienlichen Verbesserungen einzuführen und stch aus,
schließlich auf die nöthigsten Handgriffe und Manövers

mit steter Beziehung auf den Kampf und was
die Vorbereitung desselben betrifft, zu beschränken,
diese selbst möglichst zu vereinfachen und sich nur
mit dem zu befassen, was in der Regel im Felde
nnd vor dem Feinde Anwendung findet; in der
Ueberzeugung es werde dann bei konsequenter
Durchführung dieser Grundsätze gelingen, unsere Milizen
in der für den Militärunterricht verwendbaren Zeit
zur erwünschten Fertigkeit im Waffendienste zu bringen.

Dieses ist die Aufgabe, welche ich durch diese
kleine Arbeit zu lösen versuchen werde.

Die redliche Absicht meines Strebens mag mich
einigermaßen entschuldigen, wenn man mich der Un-
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befchetbenfteit jeiftett wodte,uuberufenerweife einen ©e*
genftanb biefer SBicfttigfeit angeregt ju ftaben; jwar
fcftweben mir bie ©djmierigfetten eineö foldjen Serfu*
cfjeö, benen namentlich auch abweidjenbe Slnfidjten ent*
gegentreten bürften, flar »or Siugen, allein biefeö fofl
mich nt'cftt entmutftigen, meine Slnficftten in Sejug auf
baöjenige ju äußern, wai ieft in biefem gacfte uttmaßgeb«
lid) für baö unfern Serbättniffen Slngemeffene erachte,
©otlte midj aber ber ©ifer für eine gute Sache hin
unb wieber »ielleicbt in 3rrtf)um gefüftrt ftaben, fo
werbe id) mieft gerne unb mit Sanf eineö Seffern
belcftren laffen.

Sielfeitig ftört man bie Seftauptung auöfpredjen,
unfer SJittitärmefeii im Slttgemeinen muffe auf ganj
et'gentftümlidje SBeife eingerichtet fepn; eö wirb aber
babei nie gefagt, worin benn eigentlich biefe ©igen*
tftümlicftfeit im SBefentlidjften bejieben fofle, in jebem
gälte aber febeint man ju »ergeffen, baß ju allen Reiten
bie Organifation ber peexe fowobl alö bte SJianö*
»erö ber phpfifcften unb morafifdjen Sefcftaffenftett
beö SJtenfeften, ben SBaffen unb bem Serrain unter*
georbnet fepn muffen, nnb eö febeint atlerbingö,
ba^ biefe Srmjipien nidjt immer genugfam berüd*
ffdjtigt worben finb, fonft würbe namentfid) aud)
baö ©rerjierreglement für bie Snfanterie, beffen »iel*
fettige Sorjüge ich übrigenö banfbar ju feftägen
weifj, bennod) in mancher Sejiebung noeft einfachere
unb für unfere Serftältniffe paffenbere Seftimmungen
etttftalten. Siefe Semerfung folt gegen Stiemanb
alö Sorwurf gelten, benn fo wie Slfleö ftieniebeti
fortwäftrenb naeft ftöfterer Sollfommenfteit ftrebt, fann
auch ftier baö Seffere nur allmäftlig bureft ben na*
türlicften ©ang ber ©ntwidlung inö Sehen gerufen
werben, unb eö gereicht ber ©ibgenoffenfeftaft gewiß
jur ©ftre, baß fie* jettgemäß fort'fdjreitenb, »or Saft*
ren fefton eine Steoifion iftreö Snffmteriereglementö
»orgenommen ftat, wenn aueft baffetbe, feiner we*
fenttieften Serbefferungen uneradjtet, nad) meftrjäft*
riger ©rfaftmng, wenigftenö nach meinem Safürftaf*
ten, feineöwegö alö unfern Sebürfniffen ooflfommen
entfprecftenb betradjtet werben fann.

hierauf geftügt möge eö mir erlaubt fepn, ben
in grage liegettben ©egenftanb felbft, nämlid) baö
Snfanteriereglement mit Senugung ber neuern SJti*

litärfeftriftfiefler in Seftanblung ju neftmen; ieft werbe
naeft »orauögefcbidten aflgemeinen Semerfungen bei
jeber ©cftule baffelbe feiner ©intbeilnng gemäß prü*
fenb ju erörtern fueften, wobei aber ber Statur ber
©aefte nach auch ber fleinfle öfterö unwefentfieft
fdjeinenbe Setail, alö inö ©anje emgreifenb, nieftt
unberührt bleibe« barf. Sähet ifl noeft ju bemerfen,
baß, ba baö eibgenöffifefte Snfanteriereglement ein
Sluöffuß bei franjöfifcften ifi, tdj bei biefer Slrbeit
bk neuefte Stuögabe beffelben benugt, unb hier alle
jene Seränberungen aufgenommen ftabe, welcfte mir
für unfere Serftältniffe jwedmäßig ju fepn fefttenen.

©otbatenfcftttle.
Siefe jff in brei Slbfcftnitte unb einet) Stuftang

eingetfteilt; ffe ftat, »orjüglicft Seftufö beö Kampfeö,
bie meeftanifche Silbung beö ©olbaten alö ©lieb et*
ner größern ober Keinem Slbtfteilung jum Rwed.

Ser erfte Slbfcftnitt entftäft atleö baöjenige, waö ber
©olbat ju fernen hat, efte man ihm baö ©eweftr gibt.

Ser jweite Slbfcftnitt teftrt ben ©ebraueft beö

©ewebreö, nämlicft bie £anbgrt'ffe, Sabungen unb
geuer.

Ser britte Slbfcftnitt enthält bte ©runbfäge ber
Stiefttungen unb beö glanfenmarfcfteö, fo wie bte
©djwenfungen.

Ser Stnftang giebt Stnleitung über 3erlegung,
3nfammenfegnng unb Seforgung beö ©eweftrö.

I. Slbfcftnitt.
pier foflte »orgefcftrt'eben fepn, baß bte SJtann*

feftaft bei ben in biefem Slbfdjnitte enthaltenen Ue*
bungen auf einen ©eftritt Stbfianb einer »Ott bem
anbern ju (teilen fep. Sie ©rünbe bafür ffnb einleitet)*
tenb; baö franjöfifcbe Steglement enthält biefe Se*
ftimmimg ebenfattö, wäbrenb bem fie t'n unferm
Steglemente im §. 1 einjig für bie ©teflung beö
©olbaten »orgefdjrieben ift.

§.10. SBenbungen. Sie ganje SBenbung
wirb leichter unb bequemer bnrdj Siuföum — Kehrt,
ftatt burch Stedjtöumfebrt »ofljogen. Set ber erftern
Slrt ifl ber rechte guß leicht »orgitfegen unb bte
SBenbung ju »ofljietjen, mäftrenb bem hei ber tegtern
ber reeftte guß jurücfgefegt werbeu muß, wobureft ber
Körper »erbreftt unb bie ©teflung gejwnngett wirb.

4. Slrt. Siefer Slrtifel fefteint meftr alö bie
©runbfäge ber »erfeftiebenen ©eftritte ju entftalten,
wai jwar nieftt »iel auf ficft ftat; ba inbeffen ftier
fefton ber grontmarfeft geübt wirb, fo bürfte eö ber
©adie angemeffett fepn, ben gfanfenmarfeft biefem
Slrtifel anjureitjen, ba berfelhe im 3. Slbfdjnitte gang
ifolirt fieftt; Uehrigenö gehören biefe Uebungen ber
Statur ber ©adje naeft jufammen, in biefem gad
müßte bann auch bie Semerfung in Sejug auf bie
©teflung beö ©olbaten im ©lieb mobiffjt'rt roerben.
Ser Slrtifel würbe bann ju üherfchreiben fepn:
©runbfäge ber »erfeftiebenen ©eftritte; ber gront*
marfd), ber ©citenmarfeft unb ber gfanfenmarfeft;
eö wäre benn, bafj man »orjt'eften würbe, bk »er*
feftiebenen Sinen SJtärfcfte in befonberen Slrtt'fefn auf*
juführen. Ser ©toff biefeö SIrtifelö fefteint überhaupt
Sehufö ber Snffruftion nieftt geftörig georbnet ju
fepn, bafter ieft in ber Steiftenfotge nacftfteftenbe Slb*
änberungen »orfeftfagen würbe:

Sie SJtannfcftaft auf einen ©eftritt Slbftanb ge*
fiellt hat im Scftulfcftrttte fofgenbe Uebungen »orju*
nehmen:

a) Sie ©runbfäge beö SJtarfcfteö »orwärtö.
b) Sen SJtarfcft rüdwärtö
c) Slnf ber ©teile marfcftiren.
d) Sen ©eftritt »eränbern.

Stacftfter würbe btefetbe Sinn an Sinn geftellt,
um bai gteiefte im gelbfcftritt ju wieberftolen, unb
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besckeidenheit zeihen wollte, uuberufenerweise einen
Gegenstand dieser Wichtigkeit angeregt zu haben; zwar
schweben mir die Schwierigkeiten eines solchen Versuches,

denen namentlich auch abweichende Ansichten
entgegentreten dürften, klar vor Augen, allein dieses soll
mich nicht entmuthigen, meine Ansichten in Bezug auf
dasjenige zu äußern, was ich in diesem Fache unmaßgeblich

für das unsern Verhältnissen Angemessene erachte.
Sollte mich aber der Eifer für eine gnte Sache hin
und wieder vielleicht in Irrthum geführt haben, so

werde ich mich gerne und mit Dank eines Bessern
belehren lassen.

Vielseitig hört man die Behauptung aussprechen,
unser Militärwesen im Allgemeinen müsse auf ganz
eigenthümliche Weise eingerichtet seyn; es wird aber
dabei nie gesagt, worin denn eigentlich diese
Eigenthümlichkeit im Wesentlichsten bestehen solle, in jedem
Falle aber scheint man zu vergessen, daß zu allen Zeiten
die Organisation der Heere sowohl als die Manövers

der physischen und moralischen Beschaffenheit
des Menschen, den Waffen und dem Terrain
untergeordnet seyn müssen, nnd es scheint allerdings,
daß diese Prinzipien nicht immer genugsam
berücksichtigt worden sind, sonst würde namentlich auch
das Exerzierreglement für die Infanterie, dessen
vielseitige Vorzüge ich übrigens dankbar zu schätzen
weiß, dennoch in mancher Beziehung noch einfachere
und für unsere Verhältnisse passendere Bestimmungen
enthalten. Diese Bemerkung soll gegen Niemand
als Vorwurf gelten, denn so wie Alles hienieden
fortwährend nach höherer Vollkommenheit strebt, kann
auch hier das Bessere nur allmählig durch den
natürlichen Gang der Entwicklung ins Leben gerufen
werden, und es gereicht der Eidgenossenschaft gewiß
zur Ehre, daß sie, zeitgemäß fortschreitend, vor Jahren

schon eine Revision ihres Jnfanteriereglements
vorgenommen hat, wenn auch dasselbe, feiner
wesentlichen Verbesserungen unerachtet, nach mehrjähriger

Erfahrung, wenigstens nach meinem Dafürhalten,

keineswegs als unsern Bedürfnissen vollkommen
entsprechend betrachtet werden kann.

Hierauf gestützt möge es mir erlaubt seyn, den
in Frage liegenden Gegenstand selbst, nämlich das
Jnfanteriereglement mit Benutzung der neuern Mi-
lltärschriftsteller in Behandlung zu nehmen; ich werde
nach vorausgeschickten allgemeinen Bemerkungen bei
jeder Schule dasselbe seiner Eintheilung gemäß
prüfend zu erörtern suchen, wobei aber der Natur der
Sache nach auch der kleinste öfters unwesentlich
scheinende Detail, als ins Ganze eingreifend, nicht
unberührt bleiben darf. Dabei ist noch zu bemerken,
daß, da das eidgenössische Jnfanteriereglement ein
Ausfluß des französischen ist, ich bei dieser Arbeit
die neueste Ausgabe desselben benutzt, und hier alle
jene Veränderungen aufgenommen habe, welche mir
für unsere Verhältnisse zweckmäßig zu seyn schienen.

Soldatensch n le.
Diese ist in drei Abschnitte und einen Anhang

eingetheilt; sie hat, vorzüglich Behufs des Kampfes,
die mechanische Bildung des Soldaten als Glied
einer größern oder kleinern Abtheilung zum Zweck.

Der erste Abschnitt enthält alles dasjenige, was der
Soldat zu lernen hat, ehe man ihm das Gewehr gibt.

Der zweite Abschnitt lehrt den Gebrauch des
Gewehres, nämlich die Handgriffe, Ladungen und
Feuer.

Der dritte Abschnitt enthält die Grundsätze der
Richtungen und des Flankenmarsches, so wie die
Schwenkungen.

Der Anhang giebt Anleitung über Zerlegung,
Zusammensetzung und Besorgung des Gewehrs.

I. Abschnitt.
Hier sollte vorgeschrieben seyn, daß die Mannschaft

bei den in diesem Abschnitti,- enthaltenen
Uebungen auf einen Schritt Abstand einer von dem
andern zu stellen sey. Die Gründe dafür sind einleuchtend;

das französische Reglement enthält diese
Bestimmung ebenfalls, während dem sie in unserm
Réglemente im §. 1 einzig für die Stellung des
Soldaten vorgeschrieben ist.

§.10. Wendungen. Die ganze Wendung
wird leichter und bequemer dnrch Linksum — Kehrt,
statt durch RechtsumkeKrt vollzogen. Bei der erster«
Art ist der rechte Fuß leicht vorzusetzen und die
Wendling zu vollziehen, während dem bei der letztern
der rechte Fuß zurückgesetzt werden muß, wodurch der
Körper verdreht und die Stellung gezwungen wird.

4, Art. Dieser Artikel scheint mehr als die
Grundsätze der verschiedenen Schritte zu enthalten,
was zwar nicht viel auf sich hat; da indessen hier
schon der Frontmarsch geübt wird, so dürfte es der
Sache angemessen seyn, den Flankenmarsch diesem
Artikel anzureihen, da derselbe im 3. Abschnitte ganz
isolirt steht; Uebrigens gehören diese Uebungen der
Natur der Sache nach zusammen, in diesem Fall
müßte dann auch die Bemerkung in Bezug auf die
Stellung des Soldaten im Glied modisizirt werden.
Der Artikel würde dann zu überschreiben seyn:
Grundsätze der verschiedenen Schritte; der
Frontmarsch, der Seitenmarsch und der Flankenmarsch;
es wäre denn, daß man vorziehen würde, die
verschiedenen Anen Märsche in besonderen Artikeln
aufzuführen. Der Stoff dieses Artikels scheint überhaupt
Behufs der Instruktion nicht gehörig geordnet zu
seyn, daher ich in der Reihenfolge nachstehende
Abänderungen vorschlagen würde:

Die Mannschaft auf einen Schritt Abstand
gestellt hat im Schulschritte folgende Uebungen
vorzunehmen :

s) Die Grundsätze des Marsches vorwärts.
K) Den Marsch rückwärts

Ans der Stelle marschiren.
c>) Den Schritt verändern.

Nachher würde dieselbe Arm an Arm gestellt,
um das gleiche im Feldschritt zn wiederholen, und
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bann fodte bie ©inübung beö ©et'tenmarfcfteö unb
beö glanfenmarfcfteö, fo Wie baö Uehergeften »on
einem ©eftritt in ben anbem folgen.

II. Slbfcftnitt.
£>anbgriff e.

§. 43. ©ö ifi mir fein ©runb befannt, warum
beim Sräfentiren beö ©ewebrö baffelbe »or baö
linfe Slug unb nieftt »or bie SJtitte beö Körperö ge*
bracht werben fofl; biefe fleine Stbänberung bürfte
übrigenö um fo eher ©ingang finben, alö baö neu*
reöibirte franjöftfdje Steglement ffe cbenfallö enthält.

Sa eö ber ©aefte angemeffen ifi, baß biejenigen
£>anbgriffe juerft eingeübt werben, welcfte bem Sie*
fruten, fobalb man ihm baö ©ewef)r giebt, ju wiffen
unentbehrlich finb, weil er ffe ju fehicflidjer Seftanb*
tung feiner SBaffe tagtäglidj braueftt, fo möcftte ieft

»orfeftfagen, fotgenbe £anbgriffe »or ber Sabung bei
©eweftrö, alfo gleicft nad) §. 60 einjufcftalten:

Sajonet auf unb abmaeften.
3ur Snfpeftion.
©eweftr frei.
Saö Slbtreten unb Spramibe formiren.
3m §. 64. ift bie legte Sinie: ber ©llenbo*

gen in bex pbtje ber |)anb alö ganj jwedfoö
ju ffreieften.

§. 81 — §. 86. Saö reöibirte franjöfifcfte Sie*

glement entftäft beimgertig maeften eine Seränbe*
rung, welche meineö ©radjtenö alö eine Serbefferung
anjufeften ift, inbem ber SJtanit baö ©eweftr gleicft
fo anfaßt, wie er eö im Slnfcftlag ftalten fod. Sa
»tele ©rünbe bafür fprecften fo foflte auetj biefe
Seränberung im eibgenöffifeften Steglement aufgenom»
men werben.

Sie geuer.
§.9 — 121. SBo fo »ieleö ju lernen ifi wie

beim SJJilitärwefen, ba foflte matt namentlicft für
SJtilijen bie ©egenftänbe beö Unterricfttö ntcftt un*
nötftiger SBeife »ermeftren. Unter bie utijwcdmaßigen
Seftimmungen beö Steglementö jäftle ieft baö ©lieber*
feuer, beffen Slnwenbung »or bem geinbe bureft SJii*

lijtruppen ieft mir eben fo wenig benfen fann atö
bte georbneten ©aloen, welcfte im Siered ju geben
»orgefeftrieben finb. S3ir leben nieftt mehr tri ben
3eiten griebrieftö II., in benen wie- befannt bie
preußifefte Strmee bermaßen biöjiplinirt unb einem»
jirt war, baß ganje Sataiflone/ welcfte auf ben
geinb angefeftlagen ftatten, auf baö Sommanbo: ©egt
— ah iftreö Sftefö, bie ©emeftre, oftne loögebrüdt
ju ftaben, wieber aufridjteten. SBenn eö übrigenö
aud) im ©eifte unfereö 3eitalterö wäre, bei ben
fteftenben £eeren ben ©eborfam unb bie gertigfeit
in gührung ber SBaffen in einem äftnlidjett ©rabe
ber SoIIfommenfteit ju erjielen, fo bürfte man ficft
hoch fcftwerlid) fcftmeicfteln, eö bei SJtilijen auf bie
gleiche ©tufe ju bringen. Rubem finben wir biefe
Slrt ju feuern fogar nidjt einmal bei ben granjofen
regtementarifeft eingefüftrt, bafter man um fo weniger

Sebenfen tragen wirb, bfefelbe alö eine jwedtofe unb
jeittaubenbe Uebung ju Perwerfen.

Saö portbeitftaftefte unb bafter aud) gewöftnlieftfle
geuer in ben ©efeeftten ifl baö Stottenfeuer, bei
welchem jeber Solbat oftne Sommanbo labet unb
feftießt; benn abgefeften ba»on, baß man fid) bureft
baö »JMotonöfeuer (in ber SataiHonöfdjule Sataitlonö*
feuer) auf einmal »on allem geuer entblößt, ift baö
Slnfdjlagen auf ein Sommanbo, baö man, befonberö
bei ber Sluöbeftnnng unferer Satailtone, im ©efecftt
faum ftört, feften ratftfam, inbem babureft ftäufig Un*
orbnung entfleftt.

Sie Slrt aber, wie bai Stottenfeuer naeft Stn*
leitung beö Steglementö »otljogen werben fofl, fefteint
mir feineöwegö jwedmäßig gu fepn; auch itt granf*
reich warb bteß anerfannt, nnb eö entftäft baö neu*
reöibirte Steglement in biefer Sejiebung eine »erän*
berte Seftimmung, bie mir jeboeft für unfere SJtilijen
feineöwegö alö anwenbbar erfefteint. Son ber Sinfieftt
auögeftenb, eö muffe bie Silbung beö Kriegerö mit
fteter Sejieftung auf ben geinb ftattftnben, ifl eö

woftl febr natürlid), baß baö geuer ntcftt efter eröff*
net werbe, he»or baffelbe mit SBirffamfeit angebracht
werben fann, in welchem gafle aber auch wir ber
SBirfung beö feinblidjen geuerö anögefegt finb; eö

ifl fomit in boppelter Scüdflcbt wünfdjenöroevth, baß
bannjumal bie größte Slnjahl ©eweftre möglicftft
fcftnefl in Sftätt'gfeit gebraeftt werbe. SBie »erftäft
fidj aber bie Slnwenbung biefeö ©runbfageö mit
ben Sefit'mmunge« beö Steglementö, welcfteö »or*
feftreibt, baß auf baö Sommanbo: Sbargirt, nur bie
erfte Stotte anfdjfagen unb feuern fofl, bte jweite
aber erft bann feftießen barf, wenn bie Stotte, welche
bereitö gefeuert hat, Sutoer auf bie Sfaitue fdjixt-
tet—unb fofort biö jum linfen glügel eineö 3ugö?
Saß biefe Srogreffion im Stngeficht beö geinbeö
fcfjmerlich befolgt würbe, wirb wohl Stiemanb, ber
mit bem SBefen beö bürgerliehen SBebrftanbeö »er*
traut ift, in Rweifel jieben wollen; idj muß baber
hier wieberbolen, baß ich jebe Sorfchrift, mefefte in
ber Slnwenbung ficft ntcftt alö praftifeft erweiöt, für
»erwerffieft batte. ©infaeft, leieftt unb bem Rwede
»oltfommen entfprecftenb fann bai Stottenfeuer, baö
ieft greifeuer nennen würbe, auf folgenbe Slrt »oll*
jogen werben: Smcftbem gertig unb Sbargirt
commanbirt worben, feftlägt jeber SJtann bei erften
©fiebeö an, jielt unb fctjießt, jeber SJtann beö jwei*
ten ©liebeö fcblägt an, fobalb fein Sorbermann
baö ©ewebr feftwenft, eine Siegel, welcfte aber nur
bei ber Slbgabe beö erften Scftuffeö ju beobachten ift,
inbem nad) biefem 3fber für fidj labet unb feuert.
Sie 3wedmäßigfet't biefeö geuerö, welcfteö ber SJtann
übrigenö in 2 SJJmuten erlernt ftat, läßt ffeft bei
jebem Setafcftement leieftt erproben, baber eö über*
ffüffig wäre, ftier SJteftrereö barüber ju fagen.

Saö Sajonet gefeeftt.
Sie §§. 125 — 130 geben einige Slnleitung

in Setreff beö Sajonetögefecfttö, allein fo unpoll*

134 —

dann sollte die Einübung des Seitenmarsches und
des Flankenmarsches, so wie das Uebergehen von
einem Schritt in den andern folgen.

II. Abschnitt.
Handgriffe.

§. 4Z. Es ist mir kein Grund bekannt, warum
beim Präsentiren des Gewehrs dasselbe vor das
linke Aug und nicht vor die Mitte des Körpers
gebracht werden soll; diese kleine Abänderung dürfte
übrigens um so eher Eingang finden, als das neu-
revidirte französische Reglement sie ebenfalls enthält.

Da es der Sache angemessen ist, daß diejenigen
Handgriffe zuerst eingeübt werden, welche dem
Rekruten, sobald man ihm das Gewehr giebt, zu wissen
unentbehrlich sind, weil er sie zu schicklicher Behandlung

seiner Waffe tagtäglich braucht, so möchte ich

vorschlagen, folgende Handgriffe vor der Ladung des
Gewehrs, also gleich nach §. 60 einzuschalten:

Bajonet auf und abmachen.
Zur Inspektion.
Gewehr frei.
Das Abtreten und Pyramide formiren.
Zm tz. 64. ist die letzte Linie: der Ellenbogen
in der Höhe der Hand als ganz zwecklos

zu streichen.
§. 81 — T. 86. Das revidirte französische

Reglement enthält beim Fertig machen eine Veränderung,

welche meines Erachtens qls eine Verbesserung
anzusehen ist, indem der Mann das Gewehr gleich
so anfaßt, wie er es im Anschlag halten soll. Da
viele Gründe dafür sprechen, so sollte auch diese

Veränderung im eidgenössischen Reglement aufgenommen

werden.

Die Feuer,
s. 9 — 121. Wo so vieles zu lernen ist wie

beim Militärwesen, da sollte man namentlich für
Milizen die Gegenstände des Unterrichts nicht un-
nöthiger Weise vermehren. Unter die unzweckmäßigen
Bestimmungen des Reglements zähle ich das Gliederfeuer,

dessen Anwendung vor dem Feinde durch
Miliztruppen ich mir eben so wenig denken kann als
die geordneten Salven, welche im Viereck zu geben
vorgeschrieben sind. Wir leben nicht mehr in den
Zeiten Friedrichs II., in denen wie' bekannt die
preußische Armee dermaßen disziplinirt und einexer-
zirt war, daß ganze Bataillone, welche auf den
Feind angeschlagen hatten, auf das Commando: Setzt
— ab ihres Chefs, die Gewehre, ohne losgedrückt
zu haben, wieder aufrichteten. Wenn es übrigens
auch im Geiste unseres Zeitalters wäre, bei den
stehenden Heeren den Gehorsam und die Fertigkeit
in Führung der Waffen in einem ähnlichen Grade
der Vollkommenheit zu erzielen, so dürfte man sich
doch schwerlich schmeicheln, es bei Milizen auf die
gleiche Stufe zu bringen. Zudem finden wir diese
Art zu feuern sogar nicht einmal bei den Franzosen
reglementarisch eingeführt, daher man um so weniger

Bedenken tragen wird, dieselbe als eine zwecklose und
zeitraubende Uebung zu verwerfen.

Das vortheilhafteste und daher auch gewöhnlichste
Feuer in den Gefechten ist das Rottenfeuer, bei
welchem jeder Soldat ohne Commando ladet und
schießt; denn abgesehen davon, daß man sich durch
das Plotonsfeuer (in der Bataillonsschnle Bataillonsfeuer)

auf einmal von allem Feuer entblößt, ist das
Anschlagen auf ein Commando, das man, besonders
bei der Ausdehnung unserer Bataillone, im Gefecht
kaum hört, selten rathsam, indem dadurch häufig
Unordnung entsteht.

Die Art aber, wie das Rottenfeuer nach
Anleitung des Reglements vollzogen werden foll, scheint
mir keineswegs zweckmäßig zu seyn; auch iu Frankreich

ward dieß anerkannt, und es enthält das neu-
revidirte Reglement in dieser Beziehung eine veränderte

Bestimmung, die mir jedoch für unsere Milizen
keineswegs als anwendbar erscheint. Von der Ansicht
ausgehend, es müsse die Bildung des Kriegers mit
steter Beziehung auf den Feind stattfinden, ist es
wohl sehr natürlich, daß das Feuer nicht eher eröffnet

werde, bevor dasselbe mit Wirksamkeit angebracht
werden kann, in welchem Falle aber auch wir der
Wirkung des feindlichen Feuers ausgesetzt sind; es
ist somit in doppelter Rücksicht wünschenswerth, daß
dannzumal die größte Anzahl Gewehre möglichst
schnell in Thätigkeit gebracht werde. Wie verhält
sich aber die Anwendung dieses Grundsatzes mit
den Bestimmungen des Reglements, welches
vorschreibt, daß auf das Commando: Chargirt, nur die
erste Rotte anschlagen und feuern soll, die zweite
aber erst dann schießen darf, wenn die Rotte, welche
bereits gefeuert hat, Pulver auf die Pfanne schül>
tet—und sofort bis zum linken Flügel eines Zugs?
Daß diese Progression im Angesicht des Feindes
schwerlich befolgt würde, wird wohl Niemand, der
mit dem Wesen des bürgerlichen Wehrstandes
vertraut ist, in Zweifel ziehen wollen; ich muß daher
hier wiederholen, daß ich jede Vorschrift, welche in
der Anwendung sich nicht als praktisch erweist, für
verwerflich halte. Einfach, leicht und dem Zwecke
vollkommen entsprechend kann das Rottenfeuer, das
ich Freifeuer nennen würde, auf folgende Art
vollzogen werden: Nachdem Fertig und Chargirt
commandirt worden, schlägt jeder Mann des ersten
Gliedes an, zielt und schießt, jeder Mann des zweiten

Gliedes schlägt an, sobald sein Vordermann
das Gewehr schwenkt, eine Regel, welche aber nur
bei der Abgabe des ersten Schusses zu beobachten ist,
indem nach diesem Jeder für sich ladet und feuert.
Die Zweckmäßigkeit dieses Feuers, welches der Mann
übrigens in 2 Minuten erlernt hat, läßt sich bei
jedem Detaschement leicht erproben, daher es
überflüssig wäre, hier Mehreres darüber zu sagen.

Das Bajonet gefecht.
Die §§. 125 — 130 geben einige Anleitung

in Betreff des Bajonetsgefechts, allein so unvoll-
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ffänbig, baß biefeö unmöglich genügen fantt. 3ch
bin weit entfernt, meinen ©runbfägen juwiber weit*
läufige Seftimmungen ftierüber prooociren ju woflen
unb eö müßte bieß feftr mit ber projectirten Serein*
facftung in ben SBaffenübungen contrafliren, allein
wenn baö Sajonetgefecftt bei unö wirflieb allgemein
eingeführt werben fofl, fo muß wenigftenö baö SBe«

fentlidjfie ba»on, Seftuf beö Stngriffö unb ber Ser*
tfteibigung mit Sejug auf Sruppen ju guß unb ;u
Sferb gejeigt werben. Saß bie Sajonetfeefttfunft alö
»ortfteilftaft eraefttet wirb, heweiöt wohl aud) ber
Umflanb, baß fte bei ben fremben |>eeren immer
mehr ©ingang ffnbet. ©ö ifl übrigenö einleucfttenb,
baß eine SBaffe nur bannjumal »on Stugen ifl, wenn
man beit ©ebraitch berfelben »oltftänbig fennt, unb
eö ifl in rein militärifdjer Stüdficftt woftl nieftt ju
bejweifeln, baß bei einer Sruppe, bie ihr Sajonet
ju gebrauchen »erftebt, fid) ein füftnerer ©eift ent*
wideln muffe; iftre Kampffäftigfeit wirb weniger »on
ber SBitterung unbnidjtmeftr »on bem Umftänbe allein,
oh ihre ©eweftre getaben fepen ober nieftt, fonbern
»orjüglicft »on iftrem SJiutfte, gefiügt auf baö Ser*
trauen ju iftrer SBaffe, ahftängen, nnb eö ifl fomit
flar, baß bie Sajonetfeefttfunft in ihrer »oflen Ueber*
tegenfteit gegen Sruppen mirffam fepn muffe, weldje
bart'n ungeübt ffnb.— Sltö feftr miefttig erfefteint aber
aueft ganj »orjüglicft ber morafifefte Sortfteif, welcher
auö biefer ©efeehtömctftobe ftereorgeftt, inbem babureft
baö Selbft»ertvauen beö Solbaten erftöftt, fein Ur*
tfteil gefeftärft unb Sefonnenfteit unb rafefter ©nt*
ftftluß geförbert wirb.

Siefeö Stlleö »erantaßt mich bafter um fo meftr,
bie allgemeine ©inführung beö Sajonetgefechteö, jeboeft
auf baö S3efentfid)fle befeftränft, ju unterflügen, atö
biefe ©efeebtöntetbobe in Setradjt ber natürlichen
Stnfagen beö Schmetjerö jum frifeften Sraufloögeben
bei bem Stationalcftarafter unfereö Sotfeö gerne ©m*
gang ffnben bürfte.

©cftlußhemerfung über bte ©olbaten*
feftute.

Obglet'eft bie SJtannfchaft fefton in biefer ©chute
hei einigen Uebungen auf jwei ©lieber geftellt wirb,
fo tft bod) nirgenbö gefagt, auf welcfte Slrt biefeö
gefefteften fofl.

Sieher flelfte man bte größten Seute inö erfte,
bie fleinflen aber inö jweite ©lieb. Sa biejenige
Stuffteflung aber, welcfte bie Kampffäbigfeit jebeö
©injelnen begünftt'gt, unfireitt'g bte jwedmäßigfte ifi,
fo wirb woftl jebem Unbefangenen einleuchten, baß
bie angeführte unb biöher übliche SJietbobe, bei
Welcher bie Kleinen ftinter ben ©roßen fo ju fagen
»erborgen ffnb, biefer gorberung nt'cftt entfpricftt;
benn baö jweite ©lieb fann bei biefer ©teflung nur
mit SJtüfte anfcftlagen, fet'neöwegö aber jielen, wo*
burd) bann aud) baö geuer beffelben »on feiner be*
fonbern SBirffamfeit fepn fann. Stefem wefenf(id)en
Uebefftanbe abjuftelfen wirb eö woftl beffer fepn,

ftatt ber ©lieber bte Stottert ber ©röße nad) gu bii*
ben, inbem bie jwei größten Scanner bie erfte Stotte
formiren, bie auf ffe fofgenbe bie jweite u. f. f. biö
jum linfen glügel. Saö reöibirte franjöfifcfte Siegte*
ment entftäft biefe Seftimmung, welcfte übrigenö
fefton fett »ielen Saftren in ben ©antonen Sern unb
Slargau, ob in anbern ©antonen aud) ifi mir unbe*
fanrit, eingefüftrt ifi.

Slo tonöfdjufe.
SBen« ber einjelne ©olbat mecham'fcb auögebit*

bet ift, fo muffen meftrere jitfammengefteflt nnb t'n
ein Sloton Bereinigt werben, um in Slbtheilungen
formirt ffch bewegen unb iftre SBaffen gebrauchen gu
lernen. Sie Slotonöfcftule giebt hierüber Slnteitung.
Sie tft bie ©teflungö * unb Sewegungötefjre eineö
Slotonö ober auch einer Sompagnie, unb ba ffe alö
Sorbereitung jur Sataiflonöfcfjule bient unb in iftr
bie Srmjipt'en ber SJtanöörirfunft entwideft werben,
fo foflen »orjügficb bie Offfjiere unb Unteroffijiere
barin gut geübt fepn.

Ser Sfotonöunferrfcht ifi in fteben 3l6fchnt'tte
unb einen Slnftang über bie Slnwenbung beö ©eweftr*
feuerö unb baö ©eftetbenfeftießen eingetfteilt, unb
entftäft am ©eftfuffe eine Stnleitung für ben Sam*
hourmajor. 3d) erachte eö für überffüffig, ben 3"*
ftatt ber Slbfdjnitte hier aufjufüftren unb gefte fomit
gtet'd) ju ben Strtifeln über, welcfte ©toff gu Semer*
fungen bieten.

§§. 24 — 27. ©ftrenbejeugung mit bem
©eitettgeweftr. pkx fann ber §.26 füglich weg*
gelaffen werben.

Sie §§. 55 — 58 ftanbeln »Ott bem ©lieber*
feuer, beffen ©treieftung fefton bei ber Seftanbtung
ber ©olbatenfcftute (§§.109 — 115) auö bett bafelbff
angeführten ©rünben gewünfeht würbe. Sticht weniger
unjwedmäßig wirb baö ©tieberfeuer im St'ered
(§§. 59 — 67 erachtet, wofür bie ©rünbe bei Se*
banblüng ber SataiflottöfdHtfe näfter foflen entwideft
werben.

SJtt't 3«Sen ah* unb et'nfeftwenfen.
§. 108 u. f. ©ö giebt jwei Slrten, baö Stoton

mit 3u9fn in Solonne ju fegen, nämlid): ftehenben
gußeö unb im SJtarfdj. 3m erftern galle gefeftieftt bieß,
wie ftier gelehrt wirb, bureft Slbfcftwenfen, im legtern
galle aber »ermittelft beö Slufmarfefteö (§§. 174—176).
Smmer bie Seret'nfacftung ber SJianötterö unb bte Ser*
minbemng berfelben im Sluge ftaltenb möcftte ieft bie
SJietbobe, fidj bureft Slbfchmenfen in Solonne ju fegen,
(§§. 108 — 114) jum Stuömerjen empfehlen, inbem
biefe Sewegung ftebenben gußeö burd) ben Stuf*
marfd) auö ber glanfe eben fo gut, ja nod) leichter
gefchehen fann atö wäbrenb bem SJiarfcbe, fomit
feine ©rünbe »orftanben ffnb, um biefe Sewegung
bureft befonbere SJtittet auöfüftren ju faffen, t'ribem

ber Unterridjt babureft nur, erfeftwert wirb, oftne ber
©aefte irgenb einen Sortfteil ju bringen. Stuf ben
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ständig, daß dieses unmöglich genügen kann. Ich
bin weit entfernt, meinen Grundsätzen zuwider
weitläufige Bestimmungen hierüber provociren zu wollen
und es müßte dieß sehr mit der projectirten
Vereinfachung in den Waffenübungen contrastiren, allein
wenn das Bajonetgefecht bei uns wirklich allgemein
eingeführt werden soll, so muß wenigstens das
Wesentlichste davon, Behuf des Angriffs und der
Vertheidigung mit Bezug auf Truppen zu Fuß und ?u
Pferd gezeigt werden. Daß die Bajonetfechtkunst als
vortheilhaft erachtet wird, beweist wohl auch der
Umstand, daß fie bei den fremden Heeren immer
mehr Eingang findet. Es ist übrigens einleuchtend,
daß eine Waffe nur dannzumal von Nutzen ist, wenn
man den Gebrauch derselben vollständig kennt, und
es ist in rein militärischer Rücksicht wohl nicht zu
bezweifeln, daß bei einer Trnppe, die ihr Bajonet
zu gebrauchen versteht, sich ein kühnerer Geist
entwickeln müsse; ihre Kampffähigkeit wird weniger von
der Witterung und nichtmehr von dem Umstände allein,
ob ihre Gewehre geladen seyen oder nicht, sondern
vorzüglich von ihrem Muthe, gestützt auf das
Vertrauen zu ihrer Waffe, abhängen, und es ist somit
klar, daß die Bajonetfechtkunst in ihrer vollen
Ueberlegenheit gegen Truppen wirksam seyn müsse, welche
darin ungeübt sind.—Als sehr wichtig erscheint aber
auch ganz vorzüglich der moralische Vortheil, welcher
aus dieser Gefecktsmethode hervorgeht, indem dadurch
das Selbstvertrauen des Soldaten erhöht, sein
Urtheil geschärft und Besonnenheit und rascher
Entschluß gefördert wird.

Dieses Alles veranlaßt mich daher um so mehr,
die allgemeine Einführung des Bajonetgefechtes, jedoch
auf das Wesentlichste beschränkt, zu unterstützen, als
diese Gefechtsmethode in Betracht der natürlichen
Anlagen des Schweizers zum frischen Drauflosgehen
bei dem Nationalcharakter unseres Volkes gerne
Eingang finden dürfte.

Schlußbemerkung über die Soldaten¬
schule.

Obgleich die Mannschaft schon in dieser Schule
bei einigen Uebungen auf zwei Glieder gestellt wird,
so ist doch nirgends gesagt, auf welche Art dieses
geschehen soll.

Bisher stellte man die größten Leute ins erste,
die kleinsten aber ins zweite Glied. Da diejenige
Aufstellung aber, welche die Kampffähigkeit jedes
Einzelnen begünstigt, unstreitig die zweckmäßigste ist,
so wird wohl jedem Unbefangenen einleuchten, daß
die angeführte und bisher übliche Methode, bei
welcher die Kleinen hinter den Großen so zu sagen
verborgen sind, dieser Forderung nicht entspricht;
denn das zweite Glied kann bei dieser Stellung nur
mit Mühe anschlagen, keineswegs aber zielen,
wodurch dann auch das Feuer desselben von keiner
besondern Wirksamkeit seyn kann. Diesem wesentlichen
Nebelstande abzuhelfen wird es wohl besser seyn,

statt der Glieder die Rotten der Größe nach zu
bilden, indem die zwei größten Männer die erste Rotte
formiren, die auf sie folgende die zweite u. s. f. bis
zum linken Flügel. Das revidirte französische Regle-
ment enthält diese Bestimmung, welche übrigens
schon seit vielen Jahren in den Cantonen Bern und
Aargau, ob in andern Cantonen auch ist mir
unbekannt, eingeführt ist.

Plo tonsschule.
Wenn der einzelne Soldat mechanisch ausgebildet

ist, so müssen mehrere zusammengestellt und in
ein Ploton vereinigt werden, um in Abtheilungen
formirt sich bewegen und ihre Waffen gebrauchen zu
lernen. Die Plotonsschule giebt hierüber Anleitung.
Sie ist die Stellungs - und Bewegungslehre eines
Plotons vder auch einer Compagnie, und da sie als
Vorbereitung zur Bataillonsschule dient und in ihr
die Prinzipien der Manövrirkunst entwickelt werden,
so sollen vorzüglich die Offiziere und Unteroffiziere
darin gut geübt seyn.

Der Plotonsunterricht ist iu sieben Abschnitte
und einen Anhang über die Anwendung des Gewehr-
feuers und das Scheibenschießen eingetheilt, und
enthält am Schlüsse eine Anleitung für den
Tambourmajor. Ich erachte es für überflüssig den
Inhalt der Abschnitte hier aufzuführen und gehe somit
gleich zu den Artikeln über, welche Stoff zu Bemerkungen

bieten.

§§. 24 — 27. Ehrenbezeugung mit dem
Seitengewehr. Hier kann der §.26 füglich
weggelassen werden.

Die §§. 55 — 58 handeln von dem Glieder,
feuer, dessen Streichung schon bei der Behandlung
der Soldatenschule (§§.109 — 115) aus den daselbst
angeführten Gründen gewünscht wurde. Nicht weniger
unzweckmäßig wird das Gliederfeuer im Viereck
(§s. 59 — 67 erachtet, wofür die Gründe bei
Behandlung der Bataillonsschule näher sollen entwickelt
werden.

Mit Zügen ab- und einschwenken.
§. 108 u. f. Es giebt zwei Arten, das Ploton

mit Zügen in Colonne zu setzen, nämlich: stehenden
Fußes und im Marsch. Im erstern Falle geschieht dieß,
wie hier gelehrt wird, durch Abschwenken, im letztern
Falle aber vermittelst des Aufmarsches 174—176).
Immer die Vereinfachung der Manövers und die
Verminderung derselben im Auge haltend möchte ich die
Methode, sich durch Abschwenken in Colonne zu setzen,

(§§. 108 — 114) zum Ausmerzen empfehlen, indem
diese Bewegung stehenden Fußes durch den
Aufmarsch aus der Flanke eben so gut, ja noch leichter
geschehen kann als während dem Marsche, somit
keine Gründe vorhanden sind, um diese Bewegung
durch besondere Mittel ausführen zu lassen, indem
der Unterricht dadurch nur, erschwert wird, ohne der
Sache irgend einen Vortheil zu bringen. Auf den
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gleichen ©runbfag geflügt würbe ich ebenfaflö bie
©chmenfungett Seftufö ber Silbung ber Sinie
(§§. 151 — 154) abfcftaffen unb biefe Sewegung
mit Stotten linfö (ober reefttö) in bie Sinie »ofljieften
laffen. Siefeö 3Jtanö»er, welcfteö aueft wäftrenb bem
SJtarfcft »ottjogen werben fann, ifl bereitö fo fdjnell
alö baö anbere, uub ba bie gübrer fia) jurStecfjten
beffnben, bietet eö ben Sortbeil bar, baß bie ©cftfacftt*
orbnung wieber auf bie früftere Sinie ftergefteflt wirb.
pexx Oberft iöoffmeper ftat in Str. 7 ber ftelüetifcften
SJtilitärjet'tfcftrtft ftierüber bk gleiche SJteinung auö*
gefproeften.

Sie Sfnnaftme biefer ©runbfäge würbe bann ju
ber wefentlicbett Seränbemng füftren, baß, wenn
ber reeftte giüget »ornen ifl, ber güftrer ebenfaflö
reefttö wäre, wäftrenb bem bermalen, auf ein fünft*
lieftereö ©pflem bafirt, bie entgegengefegte Stege!
fiattffnbet. gür biefe Seränbemng fprecften wirflich
»iele unb gewichtige ©rünbe; bte SJtanöoerö muß*
ten baburdj an ©infachbeit ungemein gewinnen: nadj
jebem Stufmarfcfje wären bie Sireftionöfüftre'r auf
einanber gericfttet, fo baß heim Stiltreten fein
©eftwanfen ftattfättbe; baö beftänbige SBedjfetn ber
güftrer, welcfteö ben ©olbaten fo febr üerwirrt,
würbe aufftören; beim Srecften ber Stotone blieben
ffe auf ber nämlicften Sinie unb bte güftlung würbe
bte gleiche bleiben, beim gormt'ren beö spiotonö
wäre eö nidjt nötftig, bie güftlung jweimal ju weeft*
fein; eben fo änbert ficft bie giitjtimg nieftt, roenn
man fiebenben gußeö ober im SJtarfcfte bie ^Jlotonö
ober bie 3"ge formirt, benn bie gübrer beftnben
ffeft fchon ber Statur ber ©aefte naeft in ber Siref*
tion. Saö gleicfte gilt ebenfaflö, um bie Sinie wieber
herjuftellen, inbem eö feiner Seränbemng ber gübrer
bebarf, um fidj mit Stotten linfö in bie Sinie, »or*
Wärtö in bie Sinie ober rechter panb in bie Sinie
aufjuftellen. gügt man ttoeft ftinju, baß ber SJlaim
ffd) »iel lieber reefttö alö linfö riefttet, weil baö ©e*
Weftr, Weldjeö er im linfen Strm trägt, iftn binbert,
nadj biefer ©eite ju feften unb baß er meftr baran
gewöftnt ift, ffeft reefttö ju rieftten, fo wirb man bei
reifer Ueberfegung mit bt'efen einfachen unb natür*
licften Srinjt'pien halb et'itüerftanben fepn.

(ffottfetjung folgt.)

£)te ©cfyfacfyt am SOJorgarten. • 0

Heinrich »ott Suremburg würbe Kaifer; war
ben ©ibgenoffen freunblidj; beftätigte iftnen bie Steidjö*
unmittelbarfeit. 300 jogen mit iftm jur £>eerfaftrt
nad) Statten. — ©r ftarb gewaftfam in Stalten im

*) Fragment au« SProf. £of)bauerÄ Sorlefungen über
©cftioeijerftiegSgefcbicftte.

NB. 3n oet näcftften Stummer eine fleine Satte
baju.

Saftr 1314. Segt (tritt griebrieft »on Oeftreid), ©oft«
Sllbredjtö, mit Subwig »on Saiem um bie Königö*
würbe. Sie SBalbftätte mit Sern unb »iele anbere
©täbte unb ©bie waren auf Subwigö, wenige, Rü*
xid) babei, auf griebridjö ©eite. £)änbet jwifeften
ben Sfaffen in ©infiebeln unb ben ©djmpjcrn. wo
biefe jenen im Kleinen ben ©rnft geigten, wie ei
einfl bie .iDoftenftauffen ben Säbften im ©roßen ge*
tftan hatten, reijteu bie öftreieftifefte ©alle noeft meftr
— (bie £erjoge waren ©eftugfterren beö Klofterö).

griebricfjö Sruber, Seopolb, war ein leiben*
fdjafttiefter SJtenfdj. ©r wollte mit ben Sauern
einmal ju ©nbe fommen. ©r ftätte jugleicft
mit feinem Sruber, bem ©egenfaifer, £>ochjeit ge*
maeftt in Safef; ba mar auf bem glatten ebenen

Surnierplag feftön Stittergefpielt worben. Sluf ge*
panjerten Stoffen jog er mit »ielen Segleitern »on
Safel weg naeft Saben unb ftielt auf bem ©tein
wie einfl fein Satcr Kriegöratft. Siocft ließ er eine

Slufforberung an bie SBalbftätte ergeben, ffe foflen
fid) feinem Sruber nntermerfen. Sie SBalbftätte fag*
ten: Krieg in ©otteö Stamen.

Son- ber langen Steifte fcfjweijer*öftreicbt*
feber Kriege, bie wir nun nach iftrenipauptjügen
bureftgeften wollen, ifi bieß ber erfte. Sie finb ero*
bemb; ihr 3iet ift aber eine meftr concentrifefte alö
ereentrifefte Sluöbeftnung, bte ©ntfemung ber öfirei*
djifeften |)errfcftaft auö einem Kreiö, an beffen Se*
ripfterie fdjon »orfter befreunbete ©lieber ber wer*
benben eibgenoffenfeftaft lagen.

iöerjog Seopolb ftätte ben Stbef auö bem Sftur*
gau unb noeft »iele anbere Sble. unb Stifter hei ffdj.
Rüxidj fanbte 50 SJtann; and) bie Kfofterleute »on
©inffebten famen unter einem Stifter, ihrem Sffege*
»ogt. 3m ©anjen 9000. — Slber Seopolb war nun
in ber Sage, nod) meftr SJtannfdjaft gegen bie SBalb*
ftätte aufzubieten; nämlid) gegen 1000 SJtann unter
ben Sfmtleuten »on Sujern, SBiffifau ic. unb »ielleitftt
bai Sierfadje in bem Slbel ber oberften Sfargegenbeu,
beö gmtigen* unb ©immenttjalö, unb feinen SJtaniten

Otto »on ©traöberg, Steid)ö»ogt im Oberftaöli, war
ftier beö |>erjogö Unterbefefttöftaber.

Siefe 2 tegtgenannten Slbtfteilungen ftanben mm
»oit paui auö fo, baß fie nur »ormärtö ju geften
brauchten, um in bai SBatbftätter ©ebiet einjitrüden,
nnb jwar ©traöberg »on ©übweften fter über ben

Srümg auf Unterwaiben, bie Sujemer »on Scorbmeften
her ju ©djiffe, entweber £cbwpj ober Unterwalben in
ben Stüden, ober wenn eö gieng burch beö ©eeö gange
Sänge auf Uri loö, inbeß bem £>erjog felbft bie füb*
liehen SBege »on 3"g aui unb ber fübweftlidje »on
ber SHard) fter ju©ehotc ftanben.—Siefe fo bequem
an bie panb gegebenen Serftältniffe mußten bem

Kriegöratft auf bem ©tein ju Saben einleuchtet!
unb alte £auptleute rietften bem §>erjog ju einem

breifadjen Slngriff »on ben genannten fünften aui.
Unb jwar würbe ber Slan in folgenben einjeln*
beiten befdjloffen: eö marfeftirt ber ^erjog mit fei*
ner »eretnten SJtaeftt über 3«g naeft bem Slegerifee
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gleichen Grundsatz gestützt würde ich ebenfalls die
Schwenkungen Behufs der Bildung der Linie
(§§. 15l — 154) abschaffen und diese Bewegung
mit Rotten links (oder rechts) in die Linie vollziehen
lassen. Dieses Manöver, welches auch während dem
Marsch vollzogen werden kann, ist bereits so schnell
als das andere, uud da die Führer sich zur Rechten
befinden, bietet es den Vortheil dar, daß die Schlachtordnung

wieder auf die frühere Linie hergestellt wird.
Herr Oberst Hoffmeyer hat in Nr. 7 der helvetischen
Militärzeitschrift hierüber die gleiche Meinung
ausgesprochen.

Die Annahme dieser Grundsätze würde dann zu
der wesentlichen Veränderung führen, daß, wenn
der rechte Flügel vornen ist, der Führer ebenfalls
rechts wäre, während dem dermalen, auf ein
künstlicheres System basirt, die entgegengesetzte Regel
stattfindet. Für diese Veränderung sprechen wirklich
viele und gewichtige Gründe; die Manövers müßten

dadurch an Einfachheit ungemein gewinnen: nach
jedem Aufmarsche wären die Direktionsführer auf
einander gerichtet, so daß beim Antreten kein
Schwanken stattfände; das beständige Wechseln der
Führer, welches den Soldaten so sehr verwirrt,
würde aufhören; beim Brechen der Plotone blieben
sie auf der nämlichen Linie und die Fühlung würde
die gleiche bleiben, beim Formiren des Plotons
wäre es nicht nöthig, die Fühlung zweimal zu wechseln;

eben so ändert sich die Fühlung nicht, wenn
man stehenden Fußes oder im Marsche die Plotons
oder die Züge formirt, denn die Führer befinden
fich schon der Natur der Sache nach in der Direktion.

Das gleiche gilt ebenfalls, um die Linie wieder
herzustellen, indem es keiner Veränderung der Führer
bedarf, um sich mit Rotten links in die Linie,
vorwärts in die Linie oder rechter Hand in die Linie
aufzustellen. Fügt man noch hinzu, daß der Man»
sich viel lieber rechts als links richtet, weil das
Gewehr, welches er im linken Arm trägt, ihn hindert,
nach dieser Seite zu sehen und daß er mehr daran
gewöhnt ist, sich rechts zu richten, so wird man bei
reifer Ueberleguug mit diesen einfachen und natürlichen

Prinzipien bald einverstanden seyn.
(Fortsetzung folgt.)

Die Schlacht am Morgarten.^)

Heinrich von Luxemburg wurde Kaiser; war
den Eidgenossen freundlich; bestätigte ihnen die Reicl>s-
unmittelbarkeit. 300 zogen mit ihm zur Heerfahrt
nach Italien. — Er starb gewaltsam in Italien im

*) Fragment aus Prof. Lohbauers Vorlesungen über
Schmeizerkriegsgkscbtchte.

«S. In der nächsten Nummer eine kleine Carte
dazu.

Jahr 1314. Jetzt stritt Friedrich von Oestreich, Sohn
Albrechts, mit Ludwig von Baiern um die Königswürde.

Die Waldstätte mit Bern und viele andere
Städte und Edle waren auf Ludwigs, wenige, Zürich

dabei, auf Friedrichs Seite. Händel zwischen
den Pfaffen in Einsiedeln und den Schwyzcrn. wo
diese jenen im Kleinen den Ernst zeigten, wie es

einst die Hohenstauffen den Päbsten im Großen
gethan hatten, reizten die östreichische Galle noch mehr
— (die Herzoge waren Schutzderren des Klosters).

Friedrichs Bruder, Leopold, war ein
leidenschaftlicher Mensch. Er wollte mit den Bauern
einmal zu Ende kommen. Er hatte zugleich
mit seinem Bruder, dem Gegenkaiser, Hochzeit
gemacht in Basel; da war auf dem glatten ebenen

Turnierplatz schön Rittergespielt worden. Auf
gepanzerten Rossen zog er mit vielen Begleitern von
Basel weg nach Baden und hielt auf dem Stein
wie einst sein Vater Kriegsrath. Noch ließ er eine

Anfforderung an die Waldstätte ergehen, sie sollen
sich seinem Bruder nnterwerfen. Die Waldstätte sagten

: Krieg in Gottes Namen.
Von- der langen Reihe schweizer-östreichi-

scher Kriege, die wir nun nach ihren Hauptzügen
durchgehen wollen, ist dieß der erste. Sie sind
erobernd; ihr Ziel ist aber eine mehr concentrische als
excentrische Ausdehnung, die Entfernung der
östreichischen Herrschaft aus einem Kreis, an dessen

Peripherie schon vorher befreundete Glieder der
werdenden Eidgenossenschaft lagen.

Herzog Leopold hatte den Adel ans dem Thurgau

und noch viele andere Edle, und Ritter bei sich.

Zürich sandte 50 Mann; auch die Klosterleute von
Einssedlen kamen unter einem Ritter, ihrem Pflegevogt.

Im Ganzen 9000. — Aber Leopold war nun
in der Lage, noch mehr Mannschaft gegen die Wald-
stätte aufzubieten; nämlich gegen 1000 Mann unter
den Amtleuten »on Luzern, Willisau ic. und vielleicht
das Vierfache iu dem Adel der obersten Aargegenden,
des Frutigen- und Simmenthals, und seinen Mannen
Otto von Strasberg, Reichsvogt im Oberhasli, war
hier des Herzogs Unterbefehlshaber.

Diese 3 letztgenannten Abtheilungen standen min
von Haus aus so, daß sie nur vorwärts zu gehen
brauchten, um in das Waldstätter Gebiet einzurücken,
und zwar Strasberg von Südwesten her über den

Brünig auf Unterwalden, die Luzeruer von Nordwesten
her zu Schiffe, entweder Schwyz oder Unterwalden in
den Rücken, oder wenn es gieng durch des Sees ganze
Länge auf Uri los, indeß dem Herzog selbst die
südlichen Wege von Zug aus und der südwestliche von
der March her zn Gebote standen.—Diese so bequem
an die Hand gegebenen Verhältnisse mußten dem

Kriegsrath auf dem Stein zu Baden einleuchte»
und alle Hauptleute riethen dem Herzog zu einem

dreifachen Angriff von den genannten Punkten aus.
Und zwar wurde der Plan in folgenden Einzeln-
heiten beschlossen: Es marschirt der Herzog mit
seiner vereinten Macht über Zug nach dem Aegerisee
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